
Zeitschrift: Schweizer Revue : die Zeitschrift für Auslandschweizer

Herausgeber: Auslandschweizer-Organisation

Band: 48 (2021)

Heft: 4

Artikel: Im Topolino nach Japan und Afghanistan

Autor: Linsmayer, Charles

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1052243

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1052243
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


30 Literatur

Im Topolino nach Japan und Afghanistan
Während einer Reise in einem alten Auto entwickelte Nicolas Bouvier 1953 bis 1957

seine noch heute faszinierende neue Erfahrung von Welt.

CHARLES LINSMAYER

Es gibt zwei Schweizer, zu denen wie ein poetisch-mechanisches

Markenzeichen das Mäuschen, der «Topolino»,

jener von 1936 bis 1955 hergestellte Kleinwagen von Fiat

gehörte: Migros-Gründer Gottlieb Duttweiler (1888-1962),

dem es mit unerfindlichem Geschick gelang, seine massige

Gestalt in das winzige Fahrzeug hineinzupressen, das

heute im Verkehrsmuseum Luzern ausgestellt ist, und der

am 6. März 1929 in Grand-Lancybei Genf geborene und am

17. Februar 1998 in Genf gestorbene Nicolas Bouvier, der

im Sommer 1953 zusammen mit seinem Malerfreund

Thierry Vernet in seinem Topolino Richtung Asien aufbrach,

um auf eine ganz neue, neugierig-offene, zu allen
Abenteuern bereite, aber auch philosophisch-nachhaltige Weise

die Welt zu befahren.

Einladung zur Leichtigkeit

Nichtstun war ihre bevorzugte Tätigkeit, sie hatten zwei

Jahre Zeit vor sich und Geld für vier Monate, und auf dem

Reiseplan standen die Türkei, Iran, Indien und Japan,

Wüsten, Pässe, Städte, Märkte und die Natur in ihrer
Unerbittlichkeit. Bouvier war schon in Lappland, Nordafrika und

auf dem Balkan gewesen. Nun aber näherte er sich dem

Unbekannten mit einem neuen Blick und einer Zuwendung

zu Menschen und Dingen, die nur einer haben konnte, der

davon ausging, dass Reisen eine «unaufhörliche Einladung

zur Leichtigkeit, eine sichere und sanfte Einübung in die

Transparenz und in die Überwindung des eigenen Ich» sei.

Neue Art der Reisebeschreibung

Der erste Teil der Fahrt, von Belgrad nach Kabul, sollte

Bouvier 1963 in seinem Buch «L'usage du monde» («Die

Erfahrung der Welt») beschreiben, eine Reise, die die Freunde

dadurch finanzierten, dass Vernet seine Bilder verkaufte,

während Bouvier für Zeitungen berichtete. Erstmals

kommt in dem Buch Bouviers unverwechselbare Art der

Reisebeschreibung zum Tragen. Er führt, einzigartig im
Ton, in der Wortwahl, im Rhythmus, stets ins Zentrum
einer Sache, eines Orts, eines Menschen hinein, immer um
Menschlichkeit in einer an sich unmenschlichen Welt
bemüht. Und es führt die Erzählung nicht nur in das fremde

Land, sondern auch in die innere

Welt des Beobachters, die von einer

subtilen Herzensbildung und

einem grossen Wissen bestimmt ist.

Nach anderthalb Jahren trennten

sich die Freunde und Bouvier

reiste allein über Indien nach

China und schliesslich nach Ceylon,

dem heutigen Sri Lanka, wo er

neun Monate blieb. In «Le poisson-

scorpion» («Der Skorpionsfisch»)

sollte er 1982 schildern, wie er vom

feucht-heissen Klima geschwächt

wurde, wie sich aber auch seine

Sinne schärften für die Faszination

und den Schrecken der Insel,

deren Schatten- und Insektenwelt

er zu erfassen suchte. Im Oktober

1955 verliess er Ceylon und
erreichte auf einem französischen

Dampfer Japan, wo er wiederum
ein Jahr blieb und sich der Stoff

sammelte, den er 1970 in seiner

«Chronique japonaise» ausbreiten

würde.

«Man reist nicht, um sich wie

einen Christbaum mit Exotik und

Anekdoten zu schmücken, aber

damit die Strasse einen rupft,

ausspült, auswindet wie jene

vom Waschen fadenscheinig

gewordenen Handtücher, welche

mit einem Seifensplitter in den

Bordellen gereicht werden.»

(Aus Nicolas Bouvier, «Der Skorpionsfisch»

Aus dem Französischen von Barbara Erni,

Ammann-Verlag, Zürich, 2002)
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An einem Tiefpunkt

Zurück in Europa und seit 1958 verheiratet mit Eliane

Petitpierre, der Tochter eines Bundesrats, und bald einmal

Vater von zwei Kindern, benötigte er Jahre, um die Früchte

der vierjährigen Reise literarisch umzusetzen. Und bald

einmal geriet der um jedes Wort ringende, um höchste

Präzision bemühte Autor in jene tiefe Krise, die in seinem

einzigen Gedichtband «Le Dehors et le Dedans» von 1982

gespiegelt ist und die ihn in Verzweiflung und Alkoholismus

stürzte. Gerade indem er die weit zurückliegenden
Momente in fernen Ländern ins Gedächtnis zurückholte,
vermochte er aber den Tiefpunkt zu überwinden und

wurde mit seinem ganz eigenen Zugang zu fernen Welten

für viele zu einem glaubwürdigen Deuter des Daseins und

einem Reiseführer ganz eigenen Zuschnitts.

«Die Süsse des Lebens kosten»

So folgten sich ab 1963 Band um Band seiner Erinnerung

an jene grosse Reise von 1953 bis 1957, kamen aber auch

Beschreibungen seiner weiteren Aufenthalte in Japan, Korea

und China hinzu, nicht zu vergessen die eindrücldiche

Schilderung seines Aufenthalts auf den irischen Aran-In-
seln. Bouvier, dessen Motto hiess: «Die Süsse des Lebens und

die Kunst zu leben lcosten, als würde man morgen sterben»,

hat auch nach seinem Tod im Jahre 1998 nicht aufgehört,
Menschen in aller Welt dazu zu bringen, mit neugierigen,

offenen Augen durch die Welt zu gehen und dem Unbe-

lcannten mit Liebe und Achtung zu begegnen. In alle

Weltsprachen übersetzt, haben seine Bücher ihren Zauber
gerade auch im Zeitalter des Massentourismus nicht verloren.

Die Bücher von Nicolas Bouvier sind in vielen Ausgaben in französischer,

deutscher und englischer Sprache lieferbar.

CHARLES LINSMAYER IST LITERATURWISSENSCHAFTLER

UND JOURNALIST IN ZÜRICH

Schweizer Zahlen

Die Kuh gewinnt, das Murmeltier scheitert

Die Schweiz kennt kein offizielles Nationaltier. Comedian Claudio

Zuccolini lud deshalb zur Urabstimmung ein: als Nationaltier nominiert

waren Kuh, Steinbock, Bär und Löwe. Doch plötzlich lag das gar nicht

zur Wahl stehende Murmeltier mit 10 000 Stimmen Vorsprung vorn!

Es hiess, Hacker hätten die Wahl manipuliert. E-Voting ist halt eine

sensible Sache. Gewonnen hat am Ende mit 52 % der Stimmen klar

die Kuh - und ihr Wahlsieg wurde von einem Bündner Rindfleisch-

vermarkter verkündet. Da war wohl noch ganz anderes manipuliert.

330
Finden sie statt? Das definitive Schicksal der Olympischen Spiele

Tokio 2021 war bei Redaktionsschluss offen. Die Statistik holen wir

trotzdem hervor: Schweizer Athletinnen und Athleten haben bisher

330 Olympia-Medaillen gewonnen. Nur 1908,1912 und 1964 gingen

sie leer aus. Allfälliges Tokioter Edelmetall ist nicht mitgezählt.

37710400 000
37,7 Milliarden Franken betrug der Gewinn der Schweizer Nationalbank

im ersten Quartal 2021. Die Bank verkündete dies sichtlich unglücklich,

denn die Summe weckt Begehrlichkeiten. Ja, sie würde 248 Jahre

lang fürs Salär von Fussballer Lionel Messi ausreichen, - oder um

jedem und jeder in der Schweiz 4351 Franken zu überweisen.

10
Die pandemiebedingte Pflicht, zuhause zu arbeiten, wird gelockert.

Gemäss Umfragen möchten nur 10 von 100 Befragten weiterhin am

liebsten ausschliesslich von zu Hause aus arbeiten. Aber die Mehrheit

hofft auf dauerhaft flexibleres Arbeiten - mal zuhause, mal im Büro.

2
Reiseanbieter stellten fest, dass viele Schweizer Familien heuer

ihre Sommerferien doppelt buchten: Einmal am Meer, gleichzeitig in

den Bergen. Die gegenwärtige Flut von Annulationen war dadurch

also längst schon programmiert.

ZAHLENRECHERCHE: MARC LETTAU
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